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Für meinen Mann, meine Mama und meinen Papa.


Ohne euch wäre ich nicht so, wie ich bin.


Danke für alles.




Umbri, der Regenschirm


Mein Name ist Umbri und ich bin ein Regenschirm. Hört mir zu, dann erzähle ich euch meine Geschichte und die meiner Freunde. Ihr wundert euch sicher, dass ich sprechen und euch von meinem Abenteuer erzählen kann, stimmt's? Ja, mich wundert das auch, das könnt ihr mir glauben. Normalerweise können Gegenstände nämlich nicht sprechen. Nur manchmal passiert es, dass Dinge zum Leben erwachen und die Menschen sie hören können. Dazu braucht es viel Fantasie und ein reines Herz voller Liebe, Licht und Vertrauen.


* * *


Zu dem Zeitpunkt, als meine Geschichte begann, befand ich mich in einer großen, zugigen Halle, zusammen mit ganz vielen anderen Schirmen. Ich spürte das harte Gummi der Transportbänder unter meinem hölzernen Rücken und hörte die tiefen Stimmen der Männer, die uns ›betreuten‹. Nun, sagen wir mal, sie waren so etwas wie Geburtshelfer. Wobei man bei Regenschirmen weniger von Geburt, als von Produktion spricht.
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Einfach ausgedrückt: Sie stellten uns her. Immer wieder konnte ich ein Wort ganz genau verstehen: ›Umbrella‹. Ich wusste intuitiv, dass dieses Wort ›Regenschirm‹ bedeutete und beschloss daher, dass dies wohl mein Name war. Menschen brauchen für alles Namen und so hatte ich nun auch einen. ›Umbrella‹, klingt doch wirklich schön, oder? Allerdings war er mir zu lang. Daher wählte ich den Spitznamen ›Umbri‹.


Natürlich wisst ihr, wie ein Regenschirm aussieht und habt ganz bestimmt auch einen bei euch zu Hause. Ich jedenfalls bestehe aus einem langen Stock, an dem die Männer mir acht Streben befestigten. Sozusagen meine Arme. Darüber wurde ein buntes Dach aus dickem, wasserdichtem Stoff gespannt, das den Regen abhalten soll. Ich fühlte mich wirklich sehr schön und hätte sofort meine Aufgabe als Schirm aufnehmen können, doch die Männer hatten andere Pläne. Ich wurde wieder zusammengefaltet, bekam eine durchsichtige Hülle aus Plastik über mich gestülpt und wurde, mit tausend anderen meiner Sorte, die ebenso aussahen wie ich, über ein Fließband geschoben. Nach und nach landeten wir, einer nach dem anderen, in einem Pappkarton. Dicht an dicht lag ich zusammen mit meinen Brüdern und Schwestern in der Finsternis und wartete darauf, was mit uns geschehen sollte. Der Karton wurde geschlossen, hochgehoben und auf einen Wagen geladen. Durch einen kleinen Schlitz im Deckel des Kartons, konnte ich all das erkennen. Doch plötzlich wurde es dunkel um mich herum und die lange Reise begann. Innerlich angespannt, versuchte ich, es mir so bequem wie möglich in dieser Kiste zu machen. Ich wusste schließlich nicht, wie lange ich hier liegen musste, bevor ich endlich meine Arbeit als Regenschirm aufnehmen konnte.


»Aua!«, hörte ich plötzlich ein helles Stimmchen neben mir. »Mach dich doch nicht so breit«, maulte ein anderer Schirm.


Ich erschrak. Auch dieser konnte sprechen? War ich doch nicht so besonders, wie ich dachte? Das musste ich wissen. Daher drehte ich mich ein Stückchen zur Seite und sagte in die Richtung, aus der ich die Stimme vermutete: »Hallo? Kannst du mich verstehen? Mein Name ist Umbri und ich bin ein Regenschirm. Du auch?«


»Ach nee. Natürlich bist du das. Was sonst? Hier liegen nur Regenschirme herum. Klar bin ich auch einer, du Schlaumeier. Mein Name ist Bella.«


Im ersten Moment war ich so baff, dass ich nichts antworten konnte.


»Was ist los? Hat es dir die Stimme verschlagen, Umbri?«, fragte Bella, dieses Mal jedoch etwas netter.


»Ich, ähm, nein«, stotterte ich verlegen, bis mir einfiel, dass sie vorhin »aua« gesagt hatte. Ich erinnerte mich an meine guten Manieren, die ich zweifellos besaß, und fragte: »Bella, was ist los mit dir? Tut dir was weh?«


»Danke der Nachfrage. Ja, ich habe mir den Kopf an der dummen Schachtel angestoßen. Das tut voll weh, aber bis wir angekommen sind, ist es bestimmt verheilt.«


Bella schien echt nett zu sein. Wusste sie, was uns erwartete? Wo wir hingebracht wurden? Woher? Genau das fragte ich sie und sie kicherte leise.


»Nein, Umbri. Das weiß ich nicht. Aber irgendwann müssen sie uns ja wieder aus dieser Kiste holen, oder? Schließlich sind wir nicht dafür hergestellt worden, um hier herumzuliegen.«


Nun musste ich auch lachen. Irgendwie logisch. »Ich träume davon, meine Arme weit über einem Menschen ausstrecken zu können und ihm Freude und Farbe in sein Leben zu bringen«, fuhr sie mit sehnsuchtsvoller Stimme fort.


Ich nickte. »Oh, ja. Davon träume ich auch. Erzähl mir, wie du aussiehst, Bella. Ich kann dich nicht sehen«, flüsterte ich und rutschte ein Stück näher an Bella heran. Man konnte schließlich nie wissen, ob uns die anderen Regenschirme nicht auch belauschen konnten. Falls dem so war, waren es zumindest schweigsame Schirme, denn keiner von ihnen meldete sich zu Wort.


»Ich bin aus Holz. Also zumindest mein Stock. So wie bei dir, vermute ich. Mein Dach dagegen ist pinkfarben. Daher weiß ich auch, dass ich ein weiblicher Schirm bin.«


Erneut musste ich lachen. Bestechende Logik war ihr wohl angeboren, ähm, bei der Herstellung mitgegeben, meinte ich. »Das klingt schön. Ja, du hast recht. Auch mein Stock ist aus Holz. Ansonsten habe ich ein buntes Dach, bestehend aus allen Farben, die ich mir vorstellen kann.«
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Flüsternd unterhielten wir uns eine Zeit lang über unsere Wünsche und Träume, die wir in Freiheit erwarteten. Wir malten uns aus, wie wir die Menschen vor dem Regen schützten und fröhlich durch die trüben Herbsttage tanzen würden.


* * *


Irgendwann mussten wir wohl eingeschlafen sein, denn plötzlich bebte der Karton und wir schreckten hoch. Irgendwas war anders. Waren wir angekommen? Im schmalen, hellen Lichtstreifen, der durch den Schlitz, im Deckel des Kartons fiel, konnte ich Bellas Umrisse erkennen und spürte, wie sie zitterte. Ob vor Freude oder Angst, konnte ich nicht sagen. Noch bevor ich sie fragen konnte, wurde der Karton gänzlich geöffnet und ein helles Licht erstrahlte.


»Die Freiheit, die Freiheit!«, riefen die anderen Schirme lautstark, als einer nach dem anderen aus dem Karton gehoben wurde und ich erkannte, dass sie wohl doch nicht so stumm waren, wie ich anfänglich dachte.


* * *


Einige Zeit später hingen Bella und ich, zusammen mit vielen anderen Schirmen, an großen Stangen dicht an dicht in der Mitte eines Regals. Von meiner Position aus konnte ich einen Teil der Umgebung erkennen. Ein älterer Schirm, der hier wohl schon etwas länger hing, informierte uns auf Nachfrage, dass wir uns in einem Kaufhaus befanden. Zumindest hatte man uns die nervigen Plastiküberzieher entfernt. Dennoch konnten wir unsere Arme noch immer nicht ausbreiten. Jetzt hieß es wieder warten.


Tagsüber verhielten wir uns vollkommen ruhig, hingen an unseren Stangen herum und langweilten uns. Erst, wenn die Nacht kam und die Lichter des Kaufhauses gelöscht wurden, diskutierten wir lautstark über unser Schicksal, veranstalteten manchmal Ratespiele, aber immer öfter waren wir einfach nur ruhig. Das Warten zerrte an unseren Nerven.


»Das soll die Freiheit sein?«, fragte Bella, die genau neben mir hing, eines Abends kurz nach Geschäftsschluss und riss mich damit aus meinen trüben Gedanken. »Die Freiheit, dass ich nicht lache! Hier ist es langweilig, staubig und die Zeit vergeht einfach nicht«, maulte der wunderschöne, pinkfarbene Regenschirm.


Ich musste ihr zweifellos zustimmen. Wie lange wir hier schon hingen, konnte ich nicht sagen, doch in der Zwischenzeit waren bereits einige der kleinen, handlichen Schirme in die Freiheit entlassen worden. Bella und ich hingegen gehörten zu der großen Sorte. Uns konnte man nicht so einfach in die Handtasche stecken.


»Ich habe meine Träume schon längst aufgegeben, Umbri. Ob wir jemals hier herauskommen?« In ihrer Stimme lag so viel Verzweiflung, dass ich gerne meine Arme über sie gebreitet und sie beschützt hätte. Doch das konnte ich ja nicht.


»Ach, Bella«, sagte ich daher seufzend. »Warten wir es ab. Irgendwann wird auch unsere Zeit kommen. Noch ist es Sommer. Sieh nur aus dem Fenster.« Ich drehte mich ein Stück und konnte aus der verschmierten Scheibe einen Blick auf die Straße erhaschen. Noch immer war es hell draußen. »Die Sonne scheint fast jeden Tag. Die Menschen haben keine Verwendung für uns.«


»Da hat dein Freund recht«, meldete sich plötzlich eine dunkle Stimme hinter uns. Ein schwarzer Schirm, der vorher noch nie ein Wort mit uns gesprochen hatte, blickte uns nun an. Er sah sehr alt aus. »Ich hänge hier bereits seit Jahren und habe viele von uns kommen und gehen sehen. Die Menschen sind wählerisch, wisst ihr. Sie wollen modische Schirme. Oder auch bunte. Jedenfalls keine schwarzen wie mich.« Er seufzte schwer. »Wartet ab, ihr zwei. Wenn der Winter kommt und die Menschen Farbe in ihrem Leben brauchen, dann werden sie euch beachten. Es wird eine Zeit kommen, die nennt man Weihnachten. Draußen wird es dann kalt und dicke, weiße Flocken fallen vom Himmel. Ich konnte das bereits mehrere Male beobachten. In dieser Zeit des Jahres werden viele von uns gekauft. Na, zumindest die farbenfrohen. Also lasst den Kopf nicht hängen und vergesst niemals eure Träume. Irgendwann kommt eure Zeit und ihr werdet gebraucht.« Erneut seufzte der schwarze Schirm, drehte sich herum und schloss seine Augen. Wenig später hörte ich ein leises Schnarchen. Er war eingeschlafen.


»Dann gibt es doch noch Hoffnung für uns«, freute sich Bella leise und ich war froh darüber.


»Ja, die gibt es immer«, bestätigte ich. »Wir müssen nur lernen zu warten und geduldig sein.


[image: ]


Lass uns auch versuchen zu schlafen. Dann vergeht die Zeit schneller«, schlug ich ihr vor und sie stimmte zu. Mit einem seligen Lächeln schlief Bella wenig später ein.


Es mussten wohl tatsächlich mehrere Monate vergangen sein, als plötzlich ein aufgeregtes Raunen durch die Menge ging. Hatten wir wirklich so lange geschlafen? Ich öffnete meine Augen und war sofort hellwach.


»Draußen schneit es!«, rief ein Schirm, der direkt am Fenster hing. »Bald ist Weihnachten. Ich kann bereits die vielen hellen Lichter sehen, die überall hängen und die Dunkelheit vertreiben sollen«, freute sich der Schirm und auch meine Aufregung stieg.
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